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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

Miriam Amann, eine Gärtnerin mit Leib und 
Seele, vergleicht den Jahreszyklus im Garten mit 
einem Kompass, der unserem Leben Orientierung 
geben kann – säen, wachsen, pflegen, ernten 
und ruhen. Diesem Rhythmus haben sich auch 
Hermann und Sigi Hämmerle überlassen. Sie 
erzählen uns aus ihrem Garten-Leben, das sie 
als Ausgleich zu ihrem Alltagsleben betreiben.

Dass Gärten bereits in der Bibel eine große Bedeu-
tung haben, erzählt uns Mag. Christian Kopf in 
seinem Beitrag „Komm in meinen Garten …“. Und 
von der Äbtissin Maria Hildegard Brem erfahren 
wir mehr über die Tradition der Klostergärten, die 
ihre Wurzeln beim Heiligen Benedikt haben.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen wachsende, 
sprießende und blühende Freuden bei der Lektüre. 

Herzlich,

Ihr „daSein“ Redaktionsteam

Gärten hatten immer schon mehr zu bieten, als 
die vordergründige und wichtige Versorgung 
der Menschen mit Lebensmitteln. Nicht erst seit 
der Erfindung der Hochbeete und dem Revival 
der Permakultur hat es sich zu einem wunder-
baren Hobby und Ausgleich entwickelt. Studien 
belegen, dass das Gärtnern gesund, glücklich  
und fit macht, Stress abbaut, die Stimmung hebt 
und sogar Krankheiten vorbeugen kann. So 
berichten australische Wissenschaftler, dass für 
Menschen, die regelmäßig im Garten arbeiten, 
das Risiko, an einer Demenz zu erkranken, um 
immerhin 36 Prozent sinkt.

Es ist daher nicht verwunderlich, dass diese 
Beschäftigung in der Begleitung von Menschen 
mit demenziellen Veränderungen eingesetzt wird. 
Mehr zum Thema Gartentherapie finden Sie im 
Beitrag von Prof.in DIin Birgit Steininger von 
der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
in Wien.
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Die Idee „Sunnahof “

Christian Zangerle

Geschäftsführer Sunnahof, Lebenshilfe Vorarlberg GmbH, Göfis

Seit seiner Gründung im Jahr 2000 hat 
sich der Sunnahof zu einem wichtigen Teil 
der Lebenshilfe entwickelt. Wir leben In-
klusion. Menschen mit Behinderung finden 
hier Beschäftigung in der Landwirtschaft, 
Tischlerei, Hofgastronomie, im Hofladen 
und natürlich in der Gärtnerei. Qualifizierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter begleiten 
unsere Beschäftigten – sie bieten ihnen 
die Unterstützung, die sie brauchen und 
fördern gezielt ihre Selbständigkeit.

Die Gärtnerei als „Arche Noah“ 
Vielfaltsbetrieb
In unserer Gärtnerei erzeugen wir Produkte, die 
den biologischen Richtlinien entsprechen. Wir 
setzen uns für den Erhalt traditioneller und sel-
tener Sorten ein und dürfen daher seit einigen 
Jahren das „Arche Noah“ Gütesiegel verwenden 
(www.arche-noah.at). 

Unser Arbeitstag startet immer mit einer kurzen 
Besprechung, bei der wir je nach Saison die 
Arbeiten verteilen. Es gibt viel zu tun: von der 
Anzucht, über das Pikieren von Keimlingen, bis 
hin zum Verkauf von Setzlingen und Pflanzen 
im Hofladen. 

Vieles verarbeiten wir auch weiter z.B. zu Tees, 
Kräutermischungen, Essigen, und Säften – auch 
diese Produkte gibt es in unserem Hofladen zu 
kaufen. Darüber hinaus kann ein mobiles 
Gartenpflege-Team für Einsätze im ganzen 
Ländle gebucht werden.

„Für viele Menschen, die wir begleiten, stellt die 
Arbeit in und mit der Natur etwas Beruhigendes 
und Ausgleichendes dar. Sie sehen, wie aus den 
Samen, die sie gesät haben, Pflanzen wachsen – 
das gibt ihrer Arbeit Sinn“, erklärt Gunnar 
Domig, Leiter der Bio-Gärtnerei am Sunnahof. 
Auch die vielen Besucher*innen und Kund*innen, 
die über das Jahr in der Gärtnerei einkaufen, 
machen unsere Mitarbeitenden stolz – stolz auf 
das, was sie tun und was sie können. In unserer 
Gärtnerei ist das ganze Jahr über etwas los: von 
Setzlingen und Jungpflanzen im Frühjahr, über 
verschiedene Feld-Früchte im Sommer, bis hin 
zur Kürbisernte im Herbst und dem Christbaum-
verkauf im Dezember!

Unter dem Motto „Bsundrige Menschen – 
bsundrige Pflanzen“
Neben Bio-Setzlingen, Kräutern, Blumen, 
Samen und Blumenerde finden Sie in unserer 
Gärtnerei auch Ananassalbei, Colakraut, 
Blutampfer, Zebratomaten … und vieles, vieles 
mehr. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Kontakt und Information
Gunnar Domig, Leitung Gärtnerei
Tufers 33, 6811 Göfis, T +43 5522 70444
E sunnahof(at)lhv.or.at
Öffnungszeiten Gärtnerei: Mo bis Fr, 
jeweils von 8.30 bis 16.30 Uhr

Außerhalb der Öffnungszeiten kann im Rahmen 
der Selbstbedienung eingekauft werden.
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Immer mehr Menschen leiden im Alter an 
einer psychiatrischen Erkrankung wie De-
menz oder Depressionen. Aus diesem Grund 
ermöglicht die Landesregierung bereits 
seit 2013, dass das Angebot „Ambulante 
gerontopsychiatrische Pflege“ (abgekürzt 
„AgP“) in Anspruch genommen werden 
kann. Ziel dieser speziellen Betreuung ist 
es, den Betroffenen möglichst lange ein 
weitgehend selbstbestimmtes Leben im 
gewohnten Umfeld zu ermöglichen. 

Derzeit gewährleisten 23 speziell ausgebildete 
Pflegefachkräfte, die bei den Krankenpflegever-
einen angestellt sind, diese landesweite Versor-
gung. Sie bieten Menschen, die krankheitsbe-
dingte Veränderungen in ihrem Wesen und in 
ihrem Verhalten zeigen, die nötige spezialisierte 
Form der Betreuung und Begleitung an. Die 
Ursachen für diese krankheitsbedingten Verän-
derungen sind sehr unterschiedlich, wie z.B. De-
pressionen, beginnende demenzielle Erkrankun-
gen oder Wahn. „Solche Erkrankungen sind nicht 
nur für die betroffene Person, sondern etwa auch 
für pflegende An- und Zugehörige schwierig und 
belastend. Umso wichtiger ist die zusätzliche 
Unterstützung der häuslichen Betreuung durch 

die speziell geschulten Pflegekräfte“, betont So-
ziallandesrätin Wiesflecker die Wichtigkeit dieses 
Angebots. „Die Erfahrung zeigt, dass durch die 
Arbeit der ambulanten gerontopsychiatrischen 
Pflege in vielen Fällen eine Verbesserung der 
Gesamtsituation für Betroffene und ihr Umfeld 
erzielt werden kann.“ Unter der fachlichen und 
organisatorischen Leitung der connexia wird 
die Ambulante gerontopsychiatrische Pflege 
flächendeckend in ganz Vorarlberg angeboten. 
Das Angebot ist kostenlos und auch unabhängig 
von einer Mitgliedschaft beim jeweiligen Kran-
kenpflegeverein. 2022 wurden in Vorarlberg rund 
800 Klient*innen betreut, um 26 Prozent mehr 
als im Jahr davor. Das Angebot wird laufend 
ausgebaut und angepasst. Einerseits erhöhen 
sich die Fallzahlen, andererseits werden auch die 
Krankheitsbilder komplexer und erfordern eine 
spezielle Fachlichkeit. 

Landesrätin Wiesflecker macht darauf aufmerk-
sam, dass diese Unterstützung unbedingt in 
Anspruch genommen werden soll. „Geschultes 
Personal kann viel dazu beitragen, die Pflege und 
Betreuung zu Hause zu entlasten“, sagt sie. „Bitte 
erkundigen Sie sich beim Krankenpflegeverein 
oder Case Management in Ihrer Heimatgemeinde.“

Ambulante gerontopsychiatrische 
Pflege bietet wichtige Unterstützung für die Pflege daheim

Im Gespräch mit: Landesrätin

Katharina Wiesflecker
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Gärtnerei für die Sinne

Das Gespräch mit Ursula Kopf von der Gärtnerei Augarten 

führte Christiane Massimo, Bildungshaus Batschuns.

Gärtnerei für die Sinne … heißt?   Wir von der 
Gärtnerei Augarten haben den Schwerpunkt auf 
verschiedene heimische Duft-, Heil-, und Kräu-
terpflanzen gelegt. Auch exotische Pflanzen aus 
aller Welt wie Mexiko, Vietnam oder China 
findet man bei uns. Viele Duftpflanzen wie Duft-
geranien, Lavendel oder die große Vielfalt der 
Pfefferminzarten wie z.B. die marokkanische 
Minze und verschiedene Duftsalbeiarten bieten 
wunderbare Duftnuancen für die Nase an.

Menschen empfinden Gerüche oft sehr 
unterschiedlich …   Das Sprichwort „Man kann 
jemanden riechen“ kommt nicht von ungefähr. 
Das, was die eine Person gerne riecht, kann eine 
andere nicht ausstehen. Zum Beispiel der Zim-
merjasmin, der einen wunderbaren Duft im Raum 
verbreitet. Steht er jedoch im Schlafzimmer, kann 
der Duft zu intensiv werden oder auch Kopfweh 
verursachen. Ein weiteres Beispiel ist der Rosen-
weihrauch – eine sehr dankbare Pflanze. Sie wird 
gerne zur Weihnachtszeit verschenkt, bildet aber 
auch das ganze Jahr schöne kleine blaue Blüten. 
Eine weitere interessante Pflanze ist die Zitro-
nenverbene, die auch in Frankreich gerne für den 
„Verveine“ Tee verwendet wird. Manche Pflanzen 
wollen gestreichelt werden, dann setzen sie ihren  
Duft frei. Duftstoffe in den Pflanzen können 
auch durch die Sonne aktiviert werden – wie 
beim australischen Zitronenblatt, das feine haarige 
Blätter hat. Viele Kinder aber auch Menschen 
mit Demenz lieben es, verschiedene Pflanzen 
zu berühren und zu riechen. 

Wie seid ihr auf diese aromatisch riechenden 
Pflanzen aufmerksam geworden?   Meine Eltern 
haben angefangen, verschiedene Koch- und Heil-
kräuter zu sammeln, die auch schon früher von 
unseren Großeltern verwendet wurden, um kleine 
Wehwehchen zu behandeln. Mein Bruder hat von 
seinen Reisen verschiedene Samen und Pflanzen 

mitgebracht. In den letzten Jahren wurden immer 
mehr Hildegard-von-Bingen- und Klostergarten-
Kräuter nachgefragt. Auch Personen, die die 
Ausbildung Kräuterpädagogik machen, kommen 
gerne zu uns. Wir haben die Pflanzen auf ver-
schiedenen Thementischen sortiert. So können 
sich Interessierte über verschiedene Pfanzen 
für Tees, süße Kräuter wie Stevia, aztekisches 
Süßkraut oder über Pflanzen aus der asiatisch-
indischen Küche, wie Kurkuma und Zitronengras, 
informieren und diese auch probieren.

Sind diese Pflanzen und Kräuter auch für den 
Balkon geeignet?   Viele Pflanzen sind auch für 
Balkonkistchen und Töpfe geeignet. Auch auf 
kleinem Raum kann man die Lieblingskräuter 
anpflanzen und sich so eine Freude für Augen, 
Gaumen und Nase bereiten und natürlich freuen 
sich auch die Bienen darüber. 

Schon Hippokrates sagte: Eure Nahrungsmittel 
sollen Heilmittel und eure Heilmittel sollen 
Nahrungsmittel sein. Wie lässt es sich erklären, 
dass geschmackvolle und gutriechende Kräuter 
gut für die Gesundheit und im Speziellen für 
die Seele sind?   Allein, wenn der Geruch einer 
Pflanze mir wohltut, dann ist es schon eine Art 
„Aromatherapie“. Sich mit den Kräutern ausein-
andersetzen, herausfinden, was einem guttut und 
dann mäßig aber regelmäßig verwenden. Natür-
lich können die Pflanzen auch für Tinkturen und 
Auflagen verwendet werden. Es ist aber jeder für 
die eigene Einnahme verantwortlich und es ist 
sinnvoll, sich bei Fragen an pharmazeutisches 
bzw. ärztliches Fachpersonal zu wenden.

Haben Kräuter einen positiven Einfluss auf die 
Ernährung?   Auf jeden Fall, speziell die Bitter-
stoffe in den Kräutern sind gesund. Angefangen 
bei Rucola bis hin zum aus China stammenden 
Jiaogulan, das auch als Kraut 
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der Unsterblichkeit bezeichnet wird. Früher sagte 
man auch: „Bitter macht gesund“. Bitterstoffe 
sind gut für Magen und Verdauung. Meistens 
zeigt uns der Körper sowieso, was er braucht.

Kann man auch Blüten essen?   Es gibt sehr 
viele Blüten, die essbar sind – wie z.B. Blüten 
mit Aroma! Generell sollte man darauf ach-
ten, biologisch gedüngte Pflanzen zu essen. 
Die bunten Blüten können über den Salat oder 
auch über das Essen gestreut werden. Das Au-
ge isst mit. Auch Eiswürfel mit Blüten sehen 
hübsch aus.

Düfte erinnern uns oft an verschiedene Bege-
benheiten und Personen aus unserem Leben. 
Was lösen Düfte in unserem Kopf aus?   Ich 
glaube, dass ist für jeden sehr unterschiedlich. 
Wenn ich z.B. Bergamotte rieche, denke ich oft 
an meine Oma, aber auch der Geruch von La-
vendel erinnert mich an sie. Manchmal kann ein 
Duft, speziell ein starkes Parfüm, aber auch sehr 
intensiv sein. 

Welche Kräuter- und Blumen-Düfte 
bevorzugst du?   Da kann ich mich schwer 
entscheiden. Ich würde sagen, je nach Jahreszeit 
habe ich so meine Lieblinge: Im Frühjahr mag 
ich den Duft von Oregano und Rosmarin, die 
zitronigen Duftnoten eher im Sommer. Im Winter 
und in der Weihnachtszeit die Weihrauchdüfte. 
Den Patchouli Duft habe ich auch sehr gerne.

Welche Kräuter sollten in jedem Garten zu 
finden sein?   Da hat jeder seine Vorlieben. Mit 
Kräutern und Blumen, die einem guttun und hei-
mische Pflanzen, die man schon kennt, liegt man 
sicher immer richtig. Oder Pflanzen, die wir schon 
von unseren Großeltern her kennen, wie z.B. En-
gelwurz – eine tolle Kraftpflanze. Pflanzen haben 
auch ihre eigene Persönlichkeit, die dann auch in 
den Garten und zu den Menschen, die dort woh-
nen, passen sollte. Am besten ist es, die Pflanzen 
auszuwählen, die dem Auge und der Nase guttun. 
Bei unseren Kräuterführungen können Teilneh-
mende ihr Wissen stillen und auch ausprobieren.

Welche Tipps und Anregungen könntest du 
unseren Leserinnen und Lesern mitgeben?   
Wenn man Düfte im Pflanzenreich sucht - immer 
der Nase nach! Sie sagen uns, was uns guttut 
und was nicht. Sich die Zeit nehmen, um sich 
darauf einzulassen. In sich hineinhören, mit wel-
cher Pflanze ich mich wohl fühle. Pflanzen, die 
einem nicht so guttun, eher auf Distanz platzie-
ren. Wie es eben auch im Leben ist. Auch das 
Unkraut kann was. Nur jene, die die Vorzüge 
von solchen Kräutern nicht kennen, nennen es 
Unkraut. Man sagt auch, die Kräuter, die um das 
Haus herum wachsen, sind für einen gedacht. 
Gärtnern heißt, sich einlassen, Zeit nehmen – die 
kleine Auszeit, gerade in unserer hektischen Zeit, 
mit Kräutern und Blumen genießen.

Vielen Dank für das Gespräch.
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 Schon in der Regel des heiligen Benedikt, 
die aus dem 6. Jahrhundert stammt, gehört 
der Garten unentbehrlich zu den Örtlich-
keiten, die beim Bau eines Klosters vorge-
sehen sein müssen. Der Lebensstil, auf den 
sich Mönche und Schwestern verpflichten, 
sieht nämlich eine ausgewogene Ordnung 
vor, in der sich Gebet, Arbeit, Lesung und 
Erholung in harmonischem Wechsel ab-
lösen. Und die Arbeit betrifft sowohl den 
Geist als auch den Leib. Was aber fordert 
und fördert den Leib mehr als die Aus-
übung eines Handwerks oder der Einsatz im 
Klostergarten? Er gibt jedem Mitglied die 
Möglichkeit, seine Begabungen, seine Krea-
tivität, seinen Sinn für die Schönheit, aber 
auch die Dankbarkeit für die vielen Gaben 
der Schöpfung zu entfalten und zu pflegen.

Die Arbeit mit den eigenen Händen 
hält den Geist frei …
Unser Kloster Mariastern-Gwiggen gehört dem 
Zisterzienserorden an. Diese Ordensgemeinschaft 

ist im 12. Jahrhundert aus einer Bewegung her-
ausgewachsen, die sich wieder um die ursprüng-
liche ausgewogene Lebensordnung in Gebet und 
Arbeit bemühte, welche im Laufe der Geschichte 
etwas ins Hintertreffen geraten war. Handarbeit 
in Garten, Feld und Wald gehörten da ganz 
wesentlich dazu. Unsere Ordensgründer hatten 
auch die Erfahrung gemacht, dass die Arbeit mit 
den eigenen Händen den Geist freihält, sodass 
er sich leichter für die Meditation öffnen und 
die Verbindung mit Gott auch während der 
Arbeit pflegen kann.

Wir Schwestern bemühen uns, dieses geistli-
che Programm in unserem Kloster umzusetzen. 
Da haben wir einerseits den Gemüsegarten, der 
schon seit vielen Jahren biologisch geführt wird. 
Das ist nur möglich, da nicht nur Schwestern, 
sondern auch ehrenamtliche Helfer*innen aus 
der Region den Boden bebauen und pflegen. Wir 
sind dankbar für ihren Einsatz, und sie freuen 
sich über den Kontakt mit den Schwestern und 
die Arbeit in der freien Natur in einer Atmosphäre  

Klostergärten –

Äbtissin M. Hildegard Brem

Kloster Mariastern-Gwiggen

für Hände und Geist
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der Stille. Dabei kommt auch die Geselligkeit 
nicht zu kurz, denn nach ein paar Stunden Arbeit 
wartet eine gehörige Jause auf alle Beteiligten. 
Manche unserer Helfer*innen sind im Lauf der Jahre 
zu richtigen Freunden geworden, die sich auch 
geistlich als Oblaten (das sind Laien, die mit einem 
Kloster in enger Verbindung und im Geiste des 
Ordens leben) dem Kloster angeschlossen haben.

Seit bald 50 Jahren haben wir eine Obstkultur 
mit etwa 1.200 Bäumchen. 
Äpfel, Birnen, Zwetschgen, Sauerkirschen und 
Kornelkirschen wachsen hier heran und decken 
in guten Jahren viele Monate lang unseren Bedarf 
an Obst. Eine Schwester hat für die Pflege dieser 
Anlage die Landwirtschaftsschule und den 
Baumwärterkurs absolviert. Natürlich ziehen wir 
in unserem Garten auch Blumen der Jahreszeit 
gemäß, die uns bei Spaziergängen erfreuen und 
für den Kirchenschmuck dienen. 

Wir stellen auch aus Heilkräutern Pflege- oder 
Kosmetikprodukte her.
Seit einigen Jahren ist zu unserem landwirt-
schaftlichen Programm noch ein weiterer Zweig 
dazu gekommen: Wir ziehen Heilkräuter und 
stellen aus ihnen verschiedene Produkte her, die 
als Nahrungsergänzungsmittel sowie Pflege- oder 
Kosmetikprodukte auch im Klosterladen angeboten 
werden. Wir freuen uns sehr, dass viele unserer 
Kunden begeistert sind und bezeugen, dass diese 
Produkte auch manche Beschwerden lindern und 
die Widerstandskraft des Körpers vermehren. 
Auch dafür hat sich eine Schwester das nötige 
Rüstzeug in der Ausbildung als Wildkräuterguide  
verschafft. Sie bietet dieses Wissen auch bei 
verschiedenen Workshops, Kräuterwanderungen 
und Kräuterführungen an. Erst vor wenigen 
Wochen gab es einen Nachmittag, an denen sie 
gemeinsam mit neun Teilnehmer*innen zuerst 
über verschiedene Kräuter informierte, die als 
Salat verwendet werden können, und dann mit 
ihnen gemeinsam diese Kräuter auf dem Kloster-
rundweg suchte und pflückte. 

In gemeinsamer Arbeit wurden diese Pflanzen 
dann zubereitet und zusammen mit drei leckeren 
Dressings zu einem gesunden Wildkräuterbuffet 
hergerichtet. So endete die Veranstaltung mit 
einem gemütlichen Beisammensein. 

Weitere Kräuter-Veranstaltungen sind geplant: 
Bei diesen lernen die Teilnehmer*innen, selbst 
Heilkräuterpräparate für den eigenen Gebrauch 
je nach Wünschen und Bedürfnissen herzustellen. 
Mit diesem Schwerpunkt der Kräuterzucht knüpfen 
wir an eine alte Tradition an, denn in den frü-
heren Jahrhunderten gehörten Klosterapotheken 
ganz wesentlich zu den Dienstleistungen der 
geistlichen Häuser und berieten die Menschen 
bei gesundheitlichen Problemen. 

Liebe Leserinnen und Leser, haben Sie nicht 
Lust, einmal unser Kloster zu besuchen, auf der 
wunderschönen Terrasse vor dem Klosterladen 
Kaffee zu trinken und unsere Produkte zu 
probieren? Auch wenn Sie im Klostergarten 
oder einer anderen Werkstätte des Hauses 
mithelfen wollen, freuen wir uns auf Ihren Anruf 
+43 (0)5573 82234 und Besuch. Über unsere 
Angebote können Sie sich auf unserer Website 
www.mariastern-gwiggen.at informieren und 
Bilder über unsere Tätigkeiten ansehen.

Herstellung eines beruhigenden Lindensprays
• Wenn die Knospen an der Linde noch ganz 

klein und die grünen Blätter höchstens einen 
Millimeter groß sind, 1 g der Knospen sammeln, 
mit einem Messer klein schneiden und zusam-
men mit 10 ml hochprozentigem Alkohol und 
10 ml Glycerin (aus der Apotheke) ansetzen. 

• An einen warmen Ort stellen und öfters  
schütteln. 

• Das Präparat nach vier Wochen filtern und mit 
90 ml Glycerin und 90 ml Alkohol verdünnen. 

• Dann in vier braune Fläschchen zu 50 ml füllen 
und mit einem Sprayverschluss schließen. 

• Ein bis zwei Spraystöße in den Mund wirken 
ausgleichend und beruhigend.
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Den Garten genießen –
aber sicher

 Der Frühling hält Einzug im Ländle und das 
schöne Wetter lockt schon wieder viele ins 
Freie hinaus. Hobbygärtner*innen beginnen 
nach dem Winter, ihre Gärten auf Vorder-
mann zu bringen. Häufig wird allerdings 
nicht bedacht, dass es bei der Gartenarbeit 
auch zu gesundheitlichen Gefährdungen 
kommen kann – von kleineren Verletzungen 
bis hin zu Bandscheibenvorfällen und sogar 
zu gefährlichen Stürzen, die langwierige 
Folgen nach sich ziehen können. 

Die richtige Leiter 
„Gerade was Leitern anbelangt, gibt es einige 
Dinge, die zu beachten sind. Leitern, auch im 
privaten Bereich, zählen zu den wichtigen, 
klassischen Arbeitsmitteln“, so Mario Amann 
von Sicheres Vorarlberg. Stürze von der Leiter 
sind eine der häufigsten Unfallursachen. Dabei 
braucht es nicht viel, um solche zu vermeiden.

Schon die Auswahl der richtigen Leiter ist sicher-
heitstechnisch von Bedeutung. „Die Verwendung 
von falsch ausgewählten oder beschädigten 
Leitern sowie unsachgemäßer Einsatz können 
ins Auge gehen. Wichtig ist deshalb, genau zu  
prüfen, wofür die Leiter benötigt wird“, so Amann 
weiter. Mitunter sind andere Aufstiegshilfen 
sicherer. Auch die maximale Höhe, die erreicht 
werden sollte, ist beim Kauf ein Kriterium. Ebenso 
der Untergrund, auf dem die Arbeiten stattfinden. 

Kaufen Sie nur Leitern mit GS- bzw. CE-Prüfzei-
chen. Zur Pflege und Ernte von Hochstammobst-
bäumen gibt es spezielle Obstbaumleitern, die 
nur auf gewachsenem Boden eingesetzt werden 
dürfen. Diese Art Anlegeleitern sind aus Holz 
oder Aluminium mit Stützen und Erdspitzen. Die 
Stützen können verlängert werden, sodass sie 
unebenes Gelände ausgleichen. Einige Modelle 

dürfen auch als Stehleiter verwendet werden. 
Für die richtige Anwendung der unterschiedli-
chen Leitern hat Sicheres Vorarlberg einige Tipps 
zusammengefasst: 

Stehleitern
• Stehleitern nicht als Anlegeleiter benutzen.
• Schenkel der Leiter immer ganz ausklappen 

und die Spreizsicherung einrasten.
• Mehrteilige Leitern müssen eingerastet sein. 

Anlegeleitern
• Beide Leiterholme müssen sicher auf rutsch- 

festem Untergrund aufliegen oder mit  
Spanngurten und Hacken gesichert werden.

• Auf gewachsenem Grund am besten Leiter-
holme mit Erdspitzen verwenden.

• Die Leiter darf nicht zu steil aufgestellt werden. 
• Der Anstellwinkel beträgt ca. 70 Grad, dies 

kann man überprüfen, indem man sich seitlich 
zur Leiter stellt (die Füße direkt an die Lei-
terbasis!) und den Ellbogen auf Schulterhöhe 
waagrecht anwinkelt – nun darf nur die Spitze 
des Ellbogens die Leiter leicht berühren!

• Nur bis zur viertobersten Sprosse ist die  
Anlegeleiter noch standsicher.

• Lehnen Sie die Leiter nie an dürre oder zu 
schwache Äste!

Für alle Freizeitgärtner*innen, die nicht schwindel-
frei sind und nicht auf Bäume steigen wollen, 
gibt es für viele Geräte – ob Schneidwerkzeuge 
oder Pflücker – Teleskopverlängerungen. Bei 
Neupflanzungen können kleinbleibende Obst-
gehölze mit schwachwachsender Unterlage eine 
empfehlenswerte Alternative sein. 

Motorisierte Gartengeräte 
Überprüfen Sie sorgfältig, ob motorisierte Garten-
geräte etwaige Beschädigungen aufweisen, bevor 

Im Gespräch mit: Dr. Mario Amann, B.A.

SICHERES VORARLBERG
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Sie diese nach der Winterpause in Betrieb nehmen. 
Entfernen Sie niemals die Schutzvorrichtung 
solcher Geräte und achten Sie auch hier auf die 
Kennzeichnung für geprüfte Sicherheit.
 
• Vergewissern Sie sich, dass Kabel, Kabel- 

trommeln, usw. für den Einsatz im Freien  
geeignet und die Isolationen unbeschädigt 
sind. Rollen Sie diese immer ganz aus, um einer 
Überhitzung und Brandgefahr vorzubeugen.

• Greifen Sie bei Pannen nie in ein noch  
laufendes Gerät. Ziehen Sie immer zuerst  
den Netzstecker. Überlassen Sie Reparaturen  
grundsätzlich dem Fachmann. 

• Ob Spindelmäher, Elektro-, Akku- oder  
Benzinmäher: Gefahren gehen von heißen  
Maschinenteilen, rotierenden Messern und 
weggeschleuderten Fremdkörpern aus.  
Beim Mähen an Böschungen sind die Füße 
stark gefährdet. Kinder sind aus dem Arbeits-
bereich und vom laufenden Rasenmäher  
fernzuhalten. 

Einsatz von Gartenchemikalien 
Prüfen Sie genau, ob der Einsatz von Garten-
chemikalien (Pflanzenschutz- und Düngemittel, 
Unkraut- und Insektenvernichter, usw.) wirklich 
erforderlich ist und erkundigen Sie sich nach 
gesundheitlich und ökologisch unbedenklichen 
Alternativen.

• Verwenden, lagern und entsorgen Sie Garten-
chemikalien nur streng nach Anleitung und 
lesen Sie Gebrauchsanweisung und Sicher-
heitsdatenblatt. Halten Sie auch hier Kinder 
fern. Der Geräteschuppen und frisch gedüngte 
oder mit Unkrautvernichter behandelte Rasen-
flächen sind kein Spielplatz!

• Handschuhe und Hautschutzcremes schützen 
vor direktem Kontakt mit ätzenden Garten-
chemikalien und vor mechanischen Verletzun-
gen. Eine Schutzbrille schützt vor giftigen 
Spritzern, Staub, Steinen und aufpeitschenden 
Ästen, feste Schuhe verhindern unfreiwilliges 
Stolpern und Ausrutschen.

Der Garten als Erholungsort 
Damit der Genuss und die Erholung nicht zu 
kurz kommen, sollte der Garten nicht zum zweiten 
Arbeitsplatz werden. Nutzen Sie ihn vor allem 
zur Erholung und zum Stressabbau. Planen Sie 
genügend Zeit für die Gartenarbeit ein, damit 
keine Unfälle durch Unachtsamkeit entstehen. 
Dem Rücken zuliebe sollten Sie die gebückte  
Arbeitshaltung vermeiden. Nutzen Sie Hebe- und 
Tragehilfen (z.B. Sackkarren) für den Transport 
von Gartenkübeln, Säcken mit Blumenerde, usw.

Weitere Informationen zu diesem Thema erhalten 
Sie auf sicheresvorarlberg.at oder schreiben Sie 
uns: info@sicheresvorarlberg.at 
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Do 7. September, Do 5. Oktober und 
Do 16. November 2023
Lass uns über Demenz sprechen!
Gesprächsgruppe für betreuende und pflegende 
Personen von Menschen mit Demenz |  
Jeweils von 14 bis 16 Uhr | Freier Eintritt |  
Anmeldung, Ort und Veranstalter: Bildungshaus 
Batschuns

Di 19. September 2023
Ziemlich beste Jahre – wir brauchen ein 
neues Bild des Alters!
Dr. Franz Josef Köb | 18.30 Uhr | Im Schützen-
garten – Lustenaus Treffpunkt für Gesundheit 
und Soziales, Schützengartenstraße 8 | Freier 
Eintritt | Anmeldung: soziales@lustenau.at  
oder T +43 (0)5577 8181-3005 | Veranstalter: 
connexia 

Fr 22. September 2023
Stimmig!? | Seminar zur Stimmhygiene
Stefanie Kammerlander, BSc | 14.30 bis 18 Uhr |  
Kurs: € 65 | Anmeldung, Ort und Veranstalter: 
Bildungshaus Batschuns

Mi 27. September 2023
Seelische Gesundheit im Alter 
Vortrag und Gespräch in Nofels
Dr. Albert Lingg | 19.30 Uhr | Freier Eintritt | 
Information und Ort: Senioren-Betreuung 
Feldkirch, Haus Nofels, Magdalenastraße 9 | 
T +43 (0)5522 3422-6882 | Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Mo 2. Oktober 2023
„Wie bitte?“ Schwerhörig - was tun?
Renate Schober, Gehörakustikmeisterin |  
18 Uhr | Freier Eintritt | Information und Ort: 
Lebensraum Bregenz, Clemens-Holzmeister- 
Gasse 2, Bregenz | T +43 (0)5574 52700 |  
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Mo 2. Oktober 2023
Menschen mit Demenz mit Wertschätzung 
und Humor begegnen
Rosmarie Fink | 19 Uhr | Pfaarsaal St. Karl, 
Marktstraße 1a, Hohenems | Freier Eintritt | Keine 
Anmeldung erforderlich | Veranstalter: connexia

Di 3. Oktober 2023 | Marte Meo®
Gelingende Kommunikation mit Menschen 
mit Demenz – Einführung
Mag. Horst Nachbaur | 19 Uhr | Freier Eintritt | 
Anmeldung, Ort und Veranstalter: Bildungshaus 
Batschuns

Mi 4. Oktober 2023
Konfliktlösung gemeinsam schaffen – familiäre 
Konflikte in der Betreuung und Pflege eines 
Angehörigen verstehen, verhindern und lösen
Christiane Huber, MSc | 19 Uhr | Rathaus Lauter-
ach, Hofsteigstraße 2a | Eintritt: € 5 | 
Anmeldung: nebahat.inan@lauterach.at oder 
T +43 (0)5574 6802-16 | Veranstalter: connexia

Do 5. Oktober 2023
Praktisches für die Pflege daheim für 
pflegende An- und Zugehörige
Basiswissen für die Pflege daheim | Beate Weber 
| 13.30 bis 17 Uhr | Kurs: € 15 | Anmeldung,  
Ort und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Do 5. Oktober 2023
Stress – Modewort, Chance für Entwicklung, 
Würze des Lebens oder Krankheitsrisiko
Dr.in Elisabeth Gaus | 19 Uhr | Foyer Volks- 
schule Vandans, Anton Bitschnaustraße 2 |  
Eintritt: € 5 | Anmeldung: a.kesselbacher@ 
outlook.com | Veranstalter: connexia

Fr 6. Oktober 2023
Alte Heilmethoden mit heimischen  
Heilpflanzen
Ingeborg Sponsel | 19.30 Uhr | Kultursaal Linge-
nau, Hof 15, Lingenau | Eintritt: € 5 | Keine  
Anmeldung erforderlich | Veranstalter: connexia

Veranstaltungen
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Sa 7. Oktober 2023
Atem – Bewegung – Stimme | Heilende  
Energiequellen aktivieren 
Stefanie Kammerlander, BSc | 9 bis 17 Uhr | 
Kurs: € 95, Mittagessen: € 15,50 | Anmeldung, 
Ort und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Mo 9. Oktober 2023
Demenz – eine Krankheit verstehen
OA Dr. Moosbrugger | 18 Uhr | Freier Eintritt | 
Ort: Treffpunkt an der Ach, Höchsterstraße 30, 
Dornbirn | Information, Anmeldung: Amt der 
Stadt Dornbirn, Pflege und Care Management |  
T +43 (0)5572 306-3155, pflege@dornbirn.at | 
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Mo 9. Oktober 2023
Testament – Erben und Schenken
Notariat Huber Sannwald & Gächter | 19 Uhr | 
Seniorenheim Wolfurt, Gartenstraße 1 |  
Freiwillige Spende | Anmeldung: anita.spiegel@
sozialdienste-wolfurt.at, T +43 (0)5574 71326 | 
Veranstalter: connexia

Di 10. Oktober 2023
Seelische Gesundheit im Alter
Dr. Albert Lingg | 19 Uhr | Vorderlandhus Röthis, 
Rautenastraße 44 | Freier Eintritt | Anmeldung: 
claudia.wagner@vorderlandhus.at oder  
T +43 (0)5522 41661-15 | Veranstalter: connexia

Mi 11. Oktober 2023
Ziemlich beste Jahre – wir brauchen ein neues 
Bild des Alters
Dr. Franz Josef Köb | 20 Uhr | Foyer der Mittel-
schule Egg, Pfister 780 | Eintritt: € 5 | Keine  
Anmeldung erforderlich | Veranstalter: connexia

Mo 16. Oktober 2023
Wenn der Alltag die Nerven (über)strapaziert – 
Mental gestärkt den ganz normalen Alltag 
bewältigen
Christiane Huber, MSc | 19 Uhr | Franz-Reiter-
Saal, Franz-Reiter-Straße 12, Höchst | Freier  
Eintritt | Anmeldung: info@sozialsprengel.at oder  
T +43 (0)5578 22797 | Veranstalter: connexia

Mi 18. Oktober 2023
Ziemlich beste Jahre – wir brauchen ein neues 
Bild des Alters
Dr. Franz Josef Köb | 19 Uhr | DorfMitte,  
Werben 9, Koblach | Freier Eintritt | Anmeldung: 
doris.klinger01@gmail.com oder M +43 (0)699 
15635502 | Veranstalter: connexia

Do 19. Oktober 2023
Praktisches für die Pflege daheim für 
pflegende An- und Zugehörige
Waldbaden | Kurzurlaub für (zu) pflegende  
Angehörige | Ing.in Sylvia Rickmann |  
13.30 bis 17 Uhr | Kurs: € 15 | Anmeldung,  
Ort und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Do 19. Oktober 2023
„Wenn das Sprechen schwerfällt“ – wie 
bleibe ich mit Schwerkranken, Sterbenden 
im Gespräch
Melitta Walser | 19 Uhr | Walserhaus, Walser-
straße 264, Hirschegg | Freiwillige Spende |  
Keine Anmeldung erforderlich | Veranstalter: 
connexia
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Do 19. Oktober 2023
Bewegung – Schatzkiste und Wunderpille in 
allen Lebenslagen
Dr.in Elisabeth Gaus | 19.30 Uhr | Sozialzentrum 
St. Vinerius, Sonnenbergstraße 1, Nüziders | 
Eintritt: € 5 | Keine Anmeldung erforderlich | 
Veranstalter: connexia

Fr 20. Oktober 2023
Lust auf Leben - Herausforderung Sexualität 
und Behinderung | Vielfalt.LEBEN 
Barbara Jäger-Schäfer | 9 bis 12 Uhr | Kurs:  
€ 15 | In Kooperation mit: Rund um die Pflege 
daheim und Verein Einzigartig | Anmeldung,  
Ort und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Regelmäßige Veranstaltungen

Lass uns über Demenz sprechen!
Gesprächsgruppe für betreuende und pflegende 
Personen von Menschen mit Demenz. Termine:  
7. September, 5. Oktober und 16. November | 
Freier Eintritt | Anmeldung, Ort und Veranstalter: 
Bildungshaus Batschuns

Zeit und Raum für trauernde Menschen
Die Kontaktstelle „Trauer“ der Caritas gestaltet 
Rituale bei Verabschiedungen, bietet Einzelbe-
gleitungen, Gespräche oder den Austausch in 
Gruppen an. Aktuell stehen in sieben Trauercafés 
im ganzen Ländle die Türen offen für Gespräche, 
Austausch und Platz für die Trauer. Auch beim 
Gehen können sich Gedanken lösen. Daher bieten 
Trauerwege und Spaziergänge eine Möglichkeit 
für Menschen, ihren Verlust im GEHspräch zu-
zulassen. Eine weitere Möglichkeit, kreativ mit 
der Trauer umzugehen: „Die Trauer in Farbe tau-
chen“ ist ein Angebot für 2 Gruppen mit jeweils 
4 Frauen und Männern, die an 6 Abenden ihre 
Verlusterfahrung mit Farben zum Ausdruck  
bringen können. Kontakt: Hospiz Vorarlberg, 
Kontaktstelle Trauer +43 (0)676 884205154, 
irene.christof@caritas.at

Beratungsangebote

Demenz – TANDEM

Begleitung und Beratung für Angehörige  
und Zugehörige. Wir bieten Gespräche in  
der Nähe des Wohnortes an. Diese finden  
zum individuell gewählten Zeitpunkt  
statt und sind kostenlos. Information:  
Christiane Massimo, M +43 (0)664 3813047,  
christiane.massimo@bhba.at | Veranstalter:  
Bildungshaus Batschuns

Gesprächsgruppen für betreuende  
und pflegende Angehörige
Die Gesprächsgruppen finden an mehreren Orten 
Vorarlbergs statt. Nähere Informationen finden 
Sie auf der Website: www.bildungshaus- 
batschuns.at | T +43 (0)5522 44290-23

Orientierungsgespräch Demenz
Kostenlose Beratung für Fragen rund um die 
Betreuung und Begleitung von Menschen mit 
Demenz. Ein niederschwellig zugängliches Ge-
spräch mit einer Expertin oder einem Experten 
kann Klarheit für die nächsten Schritte nach der 
Diagnose Demenz oder bei Veränderungen der 
Situation bringen. Bei Interesse melden Sie  
sich telefonisch unter +43 (0)5574 48787-15  
oder per Mail: info@aktion-demenz.at

Veranstalter | Kontaktdaten

Bildungshaus Batschuns
6835 Zwischenwasser
Kapf 1, T +43 (0)5522 44290
www.bildungshaus-batschuns.at

connexia – Gesellschaft für
Gesundheit und Pflege
6900 Bregenz, Quellenstraße 16
T +43 (0)5574 48787-0
www.connexia.at
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Komm in 
meinen Garten
 Die Einladung, in den Garten zu kommen, 

der zunächst verschlossen war und nun 
für eine Begegnung geöffnet wird, ist im 
Hohelied – einem Buch des Alten/Ersten 
Testaments – der Beginn einer wunderbaren 
Begegnung von Liebenden. Der Garten wird 
zu einem Ort des ungestörten und beglücken-
den Miteinanders. Mit seinen Wasserquellen, 
den feinen Düften, den farbenprächtigen 
Blumen und herrlichen Früchten ist er ein 
Ort, wo die Fülle des Lebens und gelin-
gendes Beisammensein erlebt und erfahren 
werden können. In einem solchen Garten 
lässt es sich gut leben. Der Garten als Ort 
der Sehnsucht und deren Erfüllung.

Der Garten als Sinnbild für Lebensräume
Es verwundert nicht, dass das Bild des Gartens 
in den biblischen Büchern immer wieder auf-
taucht. Im Vorderen Orient sind Gärten in vielen 
Kulturen ein Sinnbild für den Lebensraum des 
Menschen und ihrer Gottheiten. Ein Garten be-
nötigt eine Quelle, einen Fluss oder Kanäle für 
die Wasserversorgung, hat oft eine Mauer oder 
einen Zaun zum Schutz, ist bepflanzt mit Kräu-
tern, Blumen, Gemüse sowie fruchttragenden 
und Schatten spendenden Sträuchern und Bäumen. 
So ist der Garten Grundlage für das Leben einer 
Familie und bietet Raum zur Erholung. Ein Garten 
erfordert Arbeit und Mühe, um ihn zu bestellen und 
zu erhalten. In der Schöpfungserzählung im Ersten 
Buch der Bibel (Gen 2,4f) pflanzt Gott in Eden 
einen Garten und setzt den lebendigen Menschen 
dorthin: Bäume mit köstlichen Früchten, reichlich 
Wasser, Tiere des Feldes und Vögel des Himmels 
gehören dazu, schön und nützlich zugleich soll 
der Garten zum Lebensraum werden. Der Mensch 
solle ihn bearbeiten und behüten. Eine Grenze ist 
anzuerkennen: Die Früchte des Baumes, der in 
der Mitte des Gartens steht, sind nicht verfügbar 

für den Menschen. Wo der Mensch diese Grenze 
überschreitet – das heißt, selbst Gott sein will – 
wird er sterben. Wir kennen die Geschichte … 

Der Weisheitslehrer Kohelet meint, dass das 
Glück dann zu finden ist, wenn der Mensch 
einen Garten anlegt. 
Der Garten in der Bibel repräsentiert ein glück-
liches Leben, Frieden, Wohlergehen und Ruhe. 
Außerhalb des Gartens drohen die Wüste und 
das lebensgefährliche, lebensvernichtende Chaos. 
Verständlich, dass der Weisheitslehrer Kohelet 
meint, dass das Glück dann zu finden ist, wenn 
der Mensch einen Garten anlegt, ihn bepflanzt 
und den Baumbestand mit Wasser versorgt – in 
den prophetischen Schriften wird dazu ermutigt, 
nach Katastrophen zu bauen und zu pflanzen, 
damit neues Leben möglich wird. Im Neuen 
Testament erhält das Bild vom Garten im Evan-
gelium nach Johannes weitere Dimensionen: 
Die Leidensgeschichte Jesu beginnt und endet in 
einem Garten. „Jenseits des Baches Kidron“ wird 
der Garten zum Ort des Gebets und des Verrats, 
neben der Hinrichtungsstätte wird Jesus im Garten 
begraben, und Maria von Magdala meint die 
Stimme des Gärtners zu hören, als sie dem Auf-
erstandenen begegnet. Dies sind einige biblische 
Bilder: Der Garten als Einladung, die Augen zu 
öffnen für das, was gutes Leben bedeutet und 
Kraft zu tanken. Wir brauchen solche Orte, um 
unsere Lebendigkeit zu spüren und zu stärken!

Mag. Christian Kopf

Leitung Bildungshaus Batschuns 

Foto: ©Oskar Steimel
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 Nicht von klein auf war ich dem Boden, den 
Pflanzen, den kleinen und großen Lebewesen 
so verbunden wie heute. In meiner Kindheit 
hatte ich zwar das Glück, viel Zeit draußen 
verbringen zu dürfen, dennoch war ich wie 
alle anderen Kinder auch unzählige Stunden 
in geschlossenen Räumen. 

Damals empfand ich das Gefühl von Erde auf 
meinen Händen als unangenehm, vor allem 
trockene Erde auf trockenen Händen – davon 
bekam ich Gänsehaut, wie manch anderer von 
quietschender Kreide an der Schultafel. Wir Men-
schen, die in Häusern aufwachsen und Unmen-
gen an Zeit in Gebäuden verbringen, abgekapselt 
von der Natur, brauchen sehr lange, um dem 
Lebendigen wieder nahe zu kommen, es schätzen 
zu lernen und sich damit zu verbinden.

Mein Ziel – Selbstversorgerin zu werden
Nachdem ich die Schule hinter mir gelassen hatte, 
war für mich klar – nie wieder auf der Schulbank 
sitzen! Ich hatte das Ziel vor Augen, mich eines 
Tages selbst zu versorgen, mit Obst und Gemüse, 
mit tierischen Produkten und Ackerfrüchten. Die 
wichtigste Grundlage dabei stellt die Vermehrung 
und Aufzucht von Pflanzen dar. Dies lernte ich 
in der Gärtnerei „Stauden Kopf“ in Sulz, wo ich 
drei Jahre später die Ausbildung zur Gärtnerin ab-
schloss. Doch das war noch lange nicht alles, was 
ich von dieser Zeit mitnehmen durfte.

Beim Gärtnern sind die Jahreszeiten spürbar
Beim Gärtnern bist du dem Wetter tagtäglich 
ausgesetzt. Auch wenn du gewisse Zeiten im 
Gewächshaus oder im Büro verbringst, ist deine 
Aufmerksamkeit doch immer bei dem, was drau-
ßen geschieht. Ist es heiß oder kalt, regnet oder 
stürmt es, haben die jungen Pflänzchen auch 
wirklich genug Schutz? Oder ermöglichst du 

ihnen noch etwas Schatten oder einen trockenen 
Platz? Tag für Tag spürst du wärmende Sonnen-
strahlen, kalten Wind, dicke Regentropfen oder 
sanfte Schneeflöckchen auf deiner Haut. Die Jah-
reszeiten können dir nicht entgehen, du spürst sie!

Durch das Gärtnern kam ich dem Jahreszyklus so 
nah wie nie zuvor. Im Frühling geht die Arbeit 
los, die Tage werden länger, alles freut sich über 
das frische Grün, die ersten milden Tage, den 
Sonnenschein und das Gezwitscher der zurück-
gekehrten Vögel. Es gibt viel zu tun, die letzten 
Aussaaten werden gemacht und der Pflanzen-
verkauf startet wieder. Geht der Frühling in 
den Sommer über, wird erhalten, was gesät und 
aufgezogen worden ist. Es wird gejätet, gedüngt 
und gegossen, nach Anspruch der jeweiligen 
Pflanzen. Jetzt heißt es dranzubleiben! Durch die 
kontinuierliche und sorgfältige Pflege der Gärt-
nerin und des Gärtners kommen sie gut durch 
die wärmste Jahreszeit.

Im Herbst ist noch einiges zu tun, aber ganz 
langsam wird es ruhiger. Es wird noch einmal 
gepflanzt, schon für den nächsten Frühling. Die 
Tage werden wieder kürzer und bevor der Win-
ter kommt, werden die Pflanzen, die empfindli-
cher sind, gut eingepackt. Es ist auch die Zeit, 
in der man erkennt, was gut gelaufen ist, wo 
Fehler passiert sind und wie man es im kom-
menden Jahr besser machen kann. Und dann 
wird es wirklich ruhig. Der Winter ist die Zeit, 
wo alles Leben zur Ruhe kommt, sich zurück-
zieht und eine Pause macht. In der Gärtnerei 
werden noch die Samen gesät, die sich im näch-
sten Jahr zu prächtigen Pflanzen entwickeln 
dürfen. Abgesehen davon gibt es aber nicht 
mehr so viel zu tun. Im tiefsten Winter ist der 
Gärtnerin und dem Gärtner eine Pause gegönnt, 
die ihnen zusteht.

Gärtnern – 

Miriam Amann

Gärtnerin

Leben im Rhythmus der Natur
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Das Leben besteht aus Zyklen, die uns 
Orientierung geben
Der Jahreszyklus ist wie ein Kompass, der uns 
Orientierung gibt, wenn wir ihn nützen. Im Win-
ter kehren wir in uns, hören unserem Innersten 
zu, haben Zeit uns mit uns selbst auseinander-
zusetzen und achten auf unsere Impulse. Im 
Frühling säen wir den Samen, der im Laufe des 
Jahres wachsen und gedeihen soll. Im Sommer 
pflegen wir ihn beständig. Im Herbst ernten wir 
ein vollbrachtes Werk und eine neue Erfahrung. 
Im Winter ruhen wir und besinnen uns erneut.
Neben dem Jahreszyklus gibt es noch andere 
Zyklen, die auf uns wirken und an denen wir 
uns orientieren können. Alles Leben besteht 
aus Zyklen! Da ist der Mondzyklus, den wir am 
Nachthimmel beobachten können. Der Sonnen-
zyklus, der uns jeden Tag aufs Neue die Zeit 
vorgibt. Der Menstruationszyklus, ohne den kein 
neues Menschenleben entstehen kann. Und auch 
Männer haben ihren oft unentdeckten Zyklus. 
All den Zyklen liegt einer zugrunde: der Zyklus 
des Lebens. Er besteht aus Aufbau und Abbau, 
Entstehen und Vergehen, Geborenwerden und 
Sterben – der Takt des Lebens. Dieser spiegelt 
sich in allen anderen wieder. Wir können gegen 
den Takt des Lebens arbeiten, oder in seinem 
Rhythmus tanzen und all unsere Kräfte entfalten.

Ich bin dankbar, dass ich den Jahreszyklus an 
Leib und Seele erfahren durfte. Auf diese Weise 
kam ich mit einem tieferen, sehr wertvollen Wissen 
in Verbindung. Aber wie kann dieses Wissen im 
Alltag hilfreich sein? Zu erkennen, dass diese 
Zyklen existieren, tagtäglich auf uns wirken, ist 
die erste Annäherung an den Lebensrhythmus. 
Meist braucht es seine Zeit, bis wir das neue 
Wissen wirklich annehmen können. Am Anfang 
genügt es, die Zyklen erst einmal zu beobachten 
und darüber zu staunen, was da ist!

Wenn wir dem Takt des Lebens zuhören, 
können wir lernen mitzutanzen.
Wenn wir erkannt haben, dass diese Zyklen 

unserer Natur entsprechen, weil wir zyklische 
Lebewesen sind, können wir immer mehr auf sie 
achten, uns nach ihnen richten und im Einklang 
mit ihnen leben. Ein einfaches Beispiel zum Jah-
reszyklus wäre: Im Frühling entscheiden wir uns, 
ein bestimmtes Projekt in Angriff zu nehmen, wir 
wollen eine von vielen Ideen verwirklichen, uns 
auf eine Sache fokussieren. Vielleicht wollen wir 
den Dachboden oder den Keller ausmisten? Einen 
Kurs besuchen? Klarheit in einer wichtigen Be-
ziehung schaffen? Über den Sommer bis in den 
Herbst hinein machen wir uns, Schritt für Schritt, 
an die Arbeit und dürfen uns im besten Falle 
am Ende des Jahres über ein gelungenes Projekt 
erfreuen. Für den Winter nehmen wir uns nichts 
Großes vor, wir machen eine Pause, die brauchen 
wir jetzt unbedingt. Im Frühling orientieren wir 
uns neu, sind voller Ideen und Tatendrang und 
konzentrieren uns auf etwas Neues! Wie kannst 
du dein Leben mehr nach den Zyklen ausrichten? 
Wo ist es wichtig, bewusst Pausen einzulegen?

Es liegt in unserem Wesen, kreativ wirken zu 
wollen, etwas anzustreben, eine Zeit lang durch-
zuhalten, zu ernten – und auch Ruhepausen zu 
haben. Oft werden Ruhezeiten vernachlässigt, 
kein Raum dafür geschaffen, oder es wird erst 
gar nicht wahrgenommen, dass sie notwendig 
sind. Wenn wir bewusst den Takt des Lebens mit 
kleinen Veränderungen in unser Sein integrieren, 
formen sich Gewohnheiten um, unsere Denkwei-
se verändert sich! Wenn wir dem Takt des Lebens 
zuhören, können wir lernen mitzutanzen. Wir 
schaffen eine tiefe Verbindung zu unserem Inne-
ren und allem Leben um uns. Eine Verbindung, 
die uns nährt und aus der wir ungeheuerliche 
Kraft schöpfen können.

Nach mehreren Jahren in der Gärtnerbranche bin 
ich das Gänsehaut-Gefühl bei trockenen Händen 
in trockener Erde zwar immer noch nicht ganz 
losgeworden, dafür habe ich den größten Schatz 
überhaupt dazugewonnen: Ich kann den Takt der 
Erde hören, den Rhythmus der Natur!
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 Überall im Land gibt es Schrebergärten,  
so auch in Lustenau am Alten Rhein.  
Dort treffe ich Sigi und Paul für unser  
Gespräch - die beiden Hobbygärtner  
auf unserem Titelbild. 

Was hat euch dazu bewogen, einen 
Schrebergarten zu pachten?
Paul   Meine Eltern bewirtschafteten bereits 
einen Schrebergarten. Dort musste ich von klein 
auf mithelfen. Damals war es eine lästige Pflicht 
und ich schwor mir, niemals „einen Schreber“ 
zu pachten. Es kam anders. Seit gut 25 Jahren 
werkle ich sowohl in meinem Garten zu Hause 
als auch hier im Ried – und das mit voller 
Begeisterung. 

Sigi   Bei mir war es ähnlich – ich hatte acht 
Geschwister, die Erträge aus dem Schrebergarten 
ernährten unsere Familie, somit war Mithelfen 
Pflicht. Seit 1970 pachte ich nun selbst dieses 
Riedstück und erfreue mich jedes Jahr am Gemü-
se und Obst, das ich hier ernte.

Was schätzt ihr an dieser Arbeit und was 
macht einen Schrebergarten so besonders? 
Sigi und Paul sind sich einig, für sie bedeutet ihr 
Riedstück viel mehr als nur Arbeit: Wir genießen 
hier die Natur, pflanzen, jäten, gießen und ernten, 
beobachten die vielen Vögel, die hier leben und 
nach getaner Arbeit sitzen wir oft zusammen, tau-
schen uns über Erfolge und Misserfolge aus und 
trinken gemeinsam ein Bier oder ein Achtele. 

Hat sich das Gärtnern über die 
Jahre verändert? 
Paul   Ja, auf jeden Fall. Es gibt neue, tolle tech-
nische Hilfsmittel – die erleichtern die Arbeit 
ungemein. Das ist auch der Unterschied zum 
Gärtnern zu Hause. 

Dort mache ich alles mit der Hand. Im Ried 
verwende ich Maschinen.

Sigi   Ich probiere gerne einmal etwas Neues 
aus. Seit einigen Jahren baue ich neben dem 
Riebelmais auch Zuckermais an. Das funktioniert 
wunderbar. Es werden auch immer wieder neue 
Gemüsesorten gezüchtet. Es haben sich neue, 
resistentere Kartoffelsorten durchgesetzt. Bei 
Tomaten gibt es mittlerweile unglaublich viele 
Sorten, selbst Melonen gedeihen nun auch in 
unseren Breiten. Speziell beim Thema Düngen 
hat es eine komplette Trendwende gegeben – 
Kunstdünger, wie er früher verwendet wurde, 
findet man heute kaum mehr.

Arbeiten eure Familien auch im 
Schrebergarten mit? 
Je nach Bedarf. Unsere Ehefrauen verarbeiten und 
konservieren das Obst und Gemüse und helfen 
auch tatkräftig im Garten mit. Unsere Kinder un-
terstützen uns auch – am liebsten bei der Kartof-
felernte – da werden dann die frisch geernteten 
„Grombbiero“ auf offenem Feuer gebraten und 
das ist immer ein Fest. Das gemeinsame Grillen im 
Sommer genießen wir alle ebenfalls sehr. 

Seid ihr das ganze Jahr über im 
Schrebergarten beschäftigt? 
Ja, es gibt immer etwas zu tun. Natürlich ist im 
Sommer mehr Arbeit, da sind wir mehr oder 
minder täglich eingespannt. Im Winter kommen 
wir zum Ernten – Sprossenkohl und Salat – und 
um die Vögel zu füttern. 

Kann jede/jeder einen Schrebergarten 
bewirtschaften?
Grundsätzlich ja, man muss aber ein gewisses 
Durchhaltevermögen haben und Freude an der 
Gartenarbeit, sonst wird es nichts.

Im Schrebergarten gibt’s 
immer was zu tun 

Vielen Dank für das Gespräch. 

Das Interview führte Claudia Längle, connexia.
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 In Österreich werden ungefähr 80 Prozent der 
pflegebedürftigen Personen zu Hause betreut 
und gepflegt. Die Pflege eines Angehörigen 
daheim stellt besondere Herausforderungen  
an die betreuenden und pflegenden Per-
sonen, insbesondere wenn die Diagnose 
Demenz gestellt wird. Vielen Familien ist es 
jedoch nicht möglich, die Betreuung und 
Pflege ihres Angehörigen selbst in die Hand 
zu nehmen. Es fällt die Entscheidung für  
eine Personenbetreuung, oft als „24-Stun-
den-Betreuung“ bezeichnet. 

In Österreich, wie auch in Vorarlberg, steigt die 
Nachfrage nach dieser Betreuungsform stark an, 
da so die zu Betreuenden in ihrem gewohnten 
Umfeld bleiben können. In Anbetracht der demo-
grafischen Entwicklung und der Tatsache, dass in 
den Heimen aufgrund des Personalmangels we-
niger Betten zur Verfügung stehen, wird die Zahl 
der meist aus osteuropäischen Staaten stammen-
den Betreuer*innen weiter anwachsen.

Derzeit sind zwischen 115.000 und 130.000 Men-
schen in Österreich von der Krankheit Demenz 

betroffen. Es wird prognostiziert, dass die Zahl 
bis 2050 auf 230.000 steigen wird. So ergeben 
sich immer mehr Betreuungssituationen aufgrund 
einer demenziellen Erkrankung. 

Aus diesem Grund entstand 2021 die Idee, 
gemeinsam mit dem Betreuungspool, ein Demenz-
Seminar für die Personenbetreuer*innen zu gestal-
ten. Um mit Betroffenen gut umgehen zu können, 
sind das Wissen über die Krankheit und das 
Verstehen der Symptome sehr wichtig. Auch die 
Zufriedenheit der Betreuer*innen wird so gesteigert 
und sie fühlen sich im alltäglichen Tun sicher. 

In den Seminaren lernen die Teilnehmenden die 
Demenzformen, die Diagnose sowie die Stufen 
der demenziellen Erkrankungen kennen. Auch 
die passende Kommunikation und die Beschäfti-
gung mit den Erkrankten wird besprochen, 
diskutiert und ausprobiert. Bei einer gemütlichen 
Kaffeepause kommt auch der Austausch unter-
einander nicht zu kurz. 

Weitere Angebote von DEMENZ TANDEM siehe 
Veranstaltungskalender.

Demenzseminare für Personen- 
betreuer*innen DEMENZ TANDEM und Betreuungspool Vorarlberg

Den Beitrag verfasste Christiane Massimo vom

Bildungshaus Batschuns.
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Vitamin G – 

 Das Gärtnern und Aktivitäten in Gärten er-
freuen sich zunehmender Beliebtheit. Dies 
gilt sowohl für die individuelle Ebene, die 
Ebene der Gesellschaft und die praktische 
Umsetzung in Pädagogik, Prävention und 
Therapie. Die Orte, an denen Gartenarbeit 
stattfindet, sind sehr vielfältig. Gegärtnert 
wird sowohl in privaten Gärten, in Schul-
gärten, in Gemeinschaftsgärten, in heilsamen 
und therapeutischen Gärten, um die in 
Österreich am häufigsten vertretenen zu 
nennen.

Gartentherapie
Die Beschäftigung mit Pflanzen und der Natur 
bietet ein breites Spektrum an Tätigkeiten, die 
positive Auswirkungen auf die physische und 
psychische Gesundheit haben. Gärtnerische Akti-
vitäten bieten die Möglichkeit einer ressourcen-
orientierten Betätigung. Die ständige Veränderung 
von Pflanzen in ihrem Lebenszyklus und ihre 
Pflege sind symbolisch für viele Bereiche des 
menschlichen Lebens. Für Menschen jeden Alters 
können das Beobachten sowie das Einwirken auf 
diese natürlichen Prozesse ein wichtiger Teil des 
Lebens sein – wenn man sich darauf einlässt. 
Kranke, pflegebedürftige und sozial benach-
teiligte Menschen haben oft einen erschwerten 
Zugang zu Pflanzen und zur Natur, doch gerade 
dieser Kontakt ist wichtig für die Gesundheits-
vorsorge, die Lebensqualität und die Genesung. 
Jedes Stückchen Grün und Natur – unabhängig 
von der Größe – hat dadurch das Potenzial, the-
rapeutisch und sozial genutzt zu werden und 
so zur Gesundheit und zum Wohlbefinden des 
Einzelnen beizutragen. Gärtnerische Aktivitäten 
können im Innen- und Außenraum stattfinden, 
täglich in der direkten Umgebung und eingebun-
den in den Alltag.

Therapiegärten
Therapiegärten zeichnen sich dadurch aus, dass 
sie den Bedürfnissen der Benutzer angepasst 
sind. Der Gartenraum ist klar definiert und als 
solcher erkennbar. Er bietet den Menschen eine 
geschützte, sichere und angenehme Umgebung. 
Der Garten ist für alle Nutzer*innen zugänglich 
und keine baulichen oder gestalterischen Barrie-
ren schränken die Nutzung ein. In Einrichtungen 
für körperlich eingeschränkte Menschen muss ein 
barrierefreies Begehen oder Befahren der Garten-
anlage gewährleistet sein. Handläufe, möglichst 
Rampen statt Stufen, entsprechende Wegebreiten, 
erhöhte Beete, die das Angreifen und Riechen 
an den Pflanzen ermöglichen, ausreichende und 
entsprechend gestaltete Sitzplätze etc. sind uner-
lässliche Gestaltungselemente. 

Wenn der Garten auch gärtnerisch genutzt wer-
den soll, sind z.B. Hochbeete, die leicht mit Roll-
stühlen unterfahren werden können und somit 
ein Arbeiten für Rollstuhlfahrer oder ein Arbeiten 
im Sitzen für alle anderen ermöglichen, wichtig. 
Im therapeutischen Garten stehen Pflanzen und 
der Kontakt zwischen Mensch und Pflanze im 
Vordergrund. Deshalb kann ausschließlich nur 
biologischer Pflanzenschutz eingesetzt werden.
Die Planung von Therapiegärten zeichnet sich 
durch partnerschaftliches Planen aus, d.h. eine 
intensive Auseinandersetzung mit Nutzer*innen, 
Mitarbeitenden, den vorhandenen Ressourcen 
und Abläufen in den verschiedenen Institutionen 
ist eine wichtige Voraussetzung.

Wissenschaftliche Theorien und Hypothesen
Viele Arbeiten zu Gesundheits- und Wohlbefin-
den-förderlichen Grünräumen bauen auf die zwei 
gängigsten psychoevolutionären Theorien auf. 
Diese sind die Stressreduktionstheorie von Ulrich 

DIin Birgit Steininger, Akadem. Expertin Gartentherapie 

Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik, Wien 

der Garten als Ort der Gesundheit
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(Stress Reduction Theory: Ulrich, 1983) und die 
Aufmerksamkeitserholungstheorie der Kaplans 
(Attention Restoration Theory: Kaplan & Kaplan, 
1998; Kaplan, 1995). Die Stressreduktionstheorie  
von Ulrich besagt, dass die Betrachtung von 
Naturszenen mit Pflanzen oder Wasser positive 
Emotionen, Wohlbefinden und Ruhe beim 
Menschen auslösen kann. Einige spezielle 
Merkmale der Natur können dies fördern, wie 
z.B. sichtbare Horizonte, Vegetation, Wasser, 
eine ansprechende Oberflächengestaltung und 
die Abwesenheit von Gefahren. 

Bei der Aufmerksamkeitserholungstheorie von 
Kaplan wird der Schwerpunkt auf den Prozess 
der Erholung auf die verfügbaren mentalen Res-
sourcen eingeschränkt. Im Fokus sind vor allem 
das Abstandnehmen vom Alltag (being away), 
die ausgelöste Faszination (fascination) von Na-
turerscheinungen, das Gefühl von Freiheit und 
Verbundenheit (sense of extent and connected-
ness) und die Vereinbarkeit mit den eigenen 
Bedürfnissen (compatibility). Die Verbundenheit 
mit der Natur als menschliche Eigenschaft 
begünstigt die Annahme der von der Natur 
bereitgestellten wohltuenden Angebote. Natur-
verbundene Menschen suchen die Natur auf, 
fühlen sich in der Natur wohl und verhalten 
sich gesundheits- und umweltbewusster als 
nicht verbundene (Mayer & Frantz, 2004).

Auch das Konzept der Biophilie (Wilson, 
1984; Kellert & Wilson, 1995) beschreibt beim 

Menschen eine eigene Tendenz, Kontakt mit der 
Natur und natürlichen Elementen zu suchen und 
sich so wohlzufühlen.

Universitätslehrgang Gartentherapie – Garten 
und Pflanzen als therapeutische Mittel
Der Universitätslehrgang Gartentherapie ist eine 
berufsbegleitende Weiterbildung zu einem beste-
henden Grundberuf aus den Bereichen: Therapie, 
Medizin, Pädagogik, Soziale Arbeit, Gartenbau 
oder Landwirtschaft. An 16 Lehrgangswochenen-
den werden Inhalte zu den Themen: Grundlagen 
und Spezifika des Gartenbaus aus gartenthera-
peutischer Sicht, Grundlagen der Pädagogik/Psy-
chologie, Medizin und Pflege in der Gartenthe-
rapie und Ergotherapeutische Aspekte der Gar-
tentherapie praxisnah erarbeitet. Referent*innen 
aus dem In- und Ausland bringen viele Beispiele, 
konkrete Handlungsansätze und wissenschaftlich 
basierte Grundlagen in den Unterricht ein. Pra-
xiserfahrungen und Exkursionen unterstützen die 
Teilnehmer*innen, das gelernte Wissen unmittelbar 
in den Berufsalltag einzubringen. Der 11. Univer-
sitätslehrgang Gartentherapie startet im November 
2023, eine Anmeldung ist noch möglich.

In der Pandemie erkannten viele Menschen das 
gesundheitsfördernde und gesundheitserhaltende 
Potenzial vom Aufenthalt in der Natur. Garten-
therapie wird von Privatpersonen und Gesund-
heitseinrichtungen als große Ressource gesehen, 
um körperliche, psychische und soziale Lebens-
qualität zu fördern.



 In Krisenzeiten wird geradezu inflatio-
när überall und jederzeit das Hohelied der 
Hoffnung gesungen: „Du musst nur hoffen, 
dann lässt sich jede Krise meistern, dann 
wird alles gut!“ Die Hoffnung wird ange-
priesen als Lösung für alle Probleme. Wenn 
das so einfach wäre!

Auch für die Hoffnung gilt: Alles hat 
zwei Seiten. 
Die Hoffnung hat natürlich ihre helle Seite, aber –  
und das wird oft vergessen, übersehen, verdrängt, 
totgeschwiegen – die Hoffnung hat auch ihre 
dunkle Seite. Hoffnung kann gut, aber auch 
schlecht sein. Hoffnung kann Kraft geben, aber 
auch Kraft zerstören. Hoffnung kann lebens-
rettend, aber auch lebensgefährlich, ja tödlich 
sein. Es gibt eine leichtfertige, naive, trügerische, 
frivole, blinde, dumme, unberechtigte und 
dadurch ruinöse und gefährliche Hoffnung. Ist 
es beispielsweise im Glücksspiel nicht gerade 
die absurde Hoffnung zu gewinnen, die Men-
schen in den Ruin treibt, sie um ihre Existenz 
oder ins Gefängnis bringt?

Denjenigen, die uneingeschränkt die Hoffnung 
hochhalten, dürfte entgangen sein, dass Imma-
nuel Kant nicht nur fragt: Was kann ich wissen? 
Was soll ich tun? Sondern auch: Was darf ich 
hoffen? Das macht klar: Man darf nicht immer 
und überall hoffen. Sonst läuft man Gefahr, 
leichtfertig zu hoffen und nach einer enttäusch-
ten Hoffnung erst recht hoffnungslos zu werden. 
Diese Dynamik beschreibt Knut Hamsun gleich 
am Anfang seines Romans „Hunger“. Der arbeits-
lose und vom Hunger gequälte Journalist sagt: 
„Genährte und getäuschte Hoffnungen, neue 
Versuche, die jedesmal in nichts verliefen, hatten 
meinen Mut erdrosselt.“ 

Ist den Hoffnungs-Predigern, die die Hoffnung 
vermarkten, bewusst, dass sie, indem sie Hoff-
nung nähren, die enttäuscht wird, das Gegenteil 
bewirken? Nämlich Hoffnungs- und Mutlosig-
keit. Natürlich sind sie nicht verlegen, leuchten-
de Beispiele von Menschen anzuführen, denen 
die Hoffnung geholfen hat, rundum erfolgreich 
und glücklich zu sein. Doch es könnten ebenso 
viele – wenn nicht sogar mehr – Beispiele von 
Menschen angeführt werden, denen die Hoffnung 
nicht geholfen hat. Wie oft lesen wir in Todes-
anzeigen: „Gehofft, gekämpft, verloren“. Und 
steht nicht am Anfang jeder Liebe die Hoffnung, 
dass alles gut wird? Aber Jahre später folgt die 
Scheidung. Die Hoffnung hat getäuscht.

Enttäuschte Hoffnung macht hilflos 
und fassungslos ...
Enttäuschte Hoffnung macht hilflos und fassungs-
los, man fühlt sich ohnmächtig, ist verzweifelt, 
verbittert, wie gelähmt, das Leben erscheint sinn-
los. Seriöse Denker, wie der Philosoph Wilhelm 
Schmid, beschreiben selbstverständlich die nega-
tiven Seiten der Hoffnung: „Je größer die Hoff-
nung, desto schmerzlicher die Enttäuschung, die 
alle Kraft raubt – oder umwandelt. Aus positiver 
Energie wird negative, die in Wut, Hass, Rache-
gefühlen und Zerstörung zum Ausdruck kommt. 
Das ist keine Ausnahme, sondern findet ständig 
statt, im privaten Leben ebenso wie im gesell-
schaftlichen.“ Diese Dynamik, die keine Ausnahme 
ist, sondern ständig stattfindet, verschweigen 
die ach so fröhlichen und positiven Hoffnungs-
Vermarkter. Das ist billig, unverantwortlich und 
zynisch.

Am 28. März 2023 berichtete „Der Standard“ 
von der von Russen verschleppten 25-jährigen 
ukrainischen Lehrerin Wiktoria Andruscha, die 

„Bewusst gemacht“
Hoffnung! Hoffnung?

Dr. Franz Josef Köb
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als Kriegsgefangene an einem unbekannten 
Ort eingesperrt und dort gefoltert wurde mit 
Elektroschocks und Bedrohungen: Man werde 
sie mit einem Stacheldraht vergewaltigen und 
dann töten. Sie sagt von sich und ihren Zellen-
nachbarinnen: „Wir mussten aufhören zu 
hoffen, dass wir hier bald rauskommen – weil 
diese Hoffnung kaputt macht, wenn sie Tag 
für Tag nicht in Erfüllung geht.“

Individuelle Haltungen – wie Hoffnung, Resilienz,  
Sinn – laufen stets Gefahr, missbraucht zu werden, 
um gesellschaftliche Probleme als individuelle 
Probleme darzustellen. Die Gesellschaft kann 
noch so ungerecht, brutal, unmenschlich, öko-
logisch ausbeuterisch sein, wenn du resilient bist 
oder Hoffnung/Sinn hast, dann kannst du alles 
ertragen und aushalten. Es wird schon irgendwie 
weitergehen. Also nicht gesellschaftlich/politisch 
muss sich etwas ändern, sondern nur du als 
Einzelne/r musst was ändern.

Wie gefährlich Hoffnung in der Politik ist, zeigt 
ein Essay des niederländischen Schriftstellers 
Arnon Grünberg mit der Überschrift „Hoffnung 
als Komplize des Todes“. Darin beschreibt er 
„die korrumpierende Wirkung der Hoffnung“ 
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am Beispiel der „Politik des kleinsten Übels des 
Judenrats von Amsterdam“. Der Judenrat hoffte, 
durch Verhandlungen mit den Nazis Schlimmes 
verhindern zu können, tatsächlich aber trug ihre 
Hoffnung zum Schlimmsten bei. Zitat: „Die Politik 
des kleinsten Übels kommt ohne die korrumpie-
rende Wirkung der Hoffnung nicht aus.“

Was also tun, wenn man sich der Polarität der 
Hoffnung bewusst ist? Alle Hoffnung fahren 
lassen? Nein. Wilhelm Schmid empfiehlt: 
„Eine mögliche Lebensstrategie wäre daher die 
Bewahrung der Hoffnung dort, wo sie am Platz 
ist. Und der Verzicht auf sie dort, wo Realismus 
die bessere Option ist.“
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